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Nr. 21 - 25. Jahrg.
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 25. Mai 1935

Leise weht. Von Rainer Maria Rilke.

Leise weht ein erstes Blühn
von den Lindenbäumen,
und, in meinen Träumen kühn,
seh ich dich im Laubengrün
hold im ersten Muttermühn
Kinderhemdchen säumen.
Singst ein kleines Lied dabei,
und dein Lied klingt in den Mai :

Blühe, blühe, Blütenbaum,
tief im trauten Garten.

(Aus den „Ersten Gedichten", Insel-Verlag, Leipzig.)

Blühe, blühe, Blütenbaum,
meiner Sehnsucht schönsten Traum
will ich hier erwarten.
Blühe, blühe, Blütenbaum,
Sommer wird dir's zahlen.
Blühe, blühe, Blütenbaum,
Schau, ich säume einen Saum
hier mit Sonnenstrahlen.

Blühe, blühe, Blütenbaum,
balde kommt das Reifen.

Blühe, blühe, Blütenbaum,
meiner Sehnsucht schönsten Traum
lehr mich ihn begreifen.

Singst ein kleines Lied dabei,
und das Lied ist lauter Mai.
Und der Blütenbaum wird blühn,
blühn vor allen Bäumen,
sonnig wird dein Saum erglühn,
und verklärt im Laubengrün
wird dein junges Muttermühn
Kinderhemdchen säumen.

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg. 21

Wis jte bas leite 33tfed>en ber oor Sattheit roürgenben
Sttba 3uteilte, fdjtüpfte 9ftattt}ias unter bem Difd) buret)
beulcrtb hinaus.

„Seit, es tear bir roieber 3uoiet, mir bas bihdjen <£f>r'

wtäutun! Dafür îannft bu nun hungrig auf bie Steife,
's fat auch fein (Sûtes. Du trägft fo leichter!" höhnte fie
tu altem noch hinter ihm her. Diefe Vornehmheit hatte er
beileibe nicht geftohlen. Aber bah er tro| alt ihrem Dribu»
Iieren nicht 3U bueten toar, beuchte fie fdjier eine £>ererei.
®<W3 bumm unb topffcheu ftanb fie oor bem trohigen Ghr=
öefübt bes übet geleiteten Stinbes.

Danact) füllte fie eilig bie beiben Stürbe unb hieb bie
®wfchen marfchieren. Stonrab roottte nieberroärts, bie 2Beiler
"m Simmen abtoanbelrt; fOîatthias tourbe nadj ber S5astad)er
Söfe gefdjicft. Sie fdjritten beibe bem Dobel 3U. Der <5rohe,
oott Srunb auf froh, toieber frifdjere Buft su fdjnappen,
Wne tiberfchüffige Straft 311 tummeln, mertte feine Viirbe

unb lieh ben (Senoffen batb hinter fidj 3urüd.
Matthias fah ihm wehmütig nach. 3u 3i»eien roar's

'fm heut leichter geroorben. Dodj Stonrab hatte im Dal
beffere Gefeiten; er mochte ben toehleibigen Spintifierer auch

"'ht mehr um fict) haben. Von roeii unten fanbte er biefem
3'n Aufmunterung einen Sauger 3U, ben erften nach alt

J" -öammertagen! Das ungebarbige Beben oerlangte feine
edfte. Biber Sftatthias blieb bem hellen l^reihcitsruf bas

®ho fchutbig. Gr tief roie in Stetten. SRüber als je|t tonnte

er nad) oollbrachtent Dagcsmarfd) aud) nicht fein. Stlein»

mütig betrat er bas erfte Barns; als roär's geftohlenes Gut,
bot er feinen Strain an. Gr burfte nod) oon GÖIiicf jagen,
bah er mitunter auch oor offene Düren tarn. 2Bas jener

fehlte, bie ihn fo gefühllos in bie 2Bett hinaustrieb, beroies

ihm bafiir manche frembe fffrau troh feinem ltngefd)ict.
itîur ausfragen burften fie ihn nicht. 2Bienn eine roiffen roottte,

uro, roie unb roas feine Gütern feien, gab er feinen ober

unoerftänblidjen Sefd>eib; machte fie gar feine VSaren fd)ted)t,

paefte er ohne SBiberfprudj. ein, unb uro ihn ein S3urtb bet

fchnüffette ober antnurrte, fing er auch fdjon 3U roimmern an.

,,2tus bem roirb eroig lein Vothfchitb, fo früh er an»

fängt!" mochte manche benten, bie ben fdjeuen Stoffel hurtig
absieben fah, îaum bah fie einen 23lief in feinen Storb getan,

hatte. Diefer ragte faft einen Schuh breit über feinen Stopf

hinaus, er beefte beit fd)mäd)tigen, nad) oorn gebeugten

Dberförper oöltig 311: hintetther tonnte man oon bem gansen

Söaufierer nur bie halbnadten 23eine fehen. Unb roemtgleid)

bie 23ergter oon Stinbcsbeinen an Strapa3en geroöhnt loaren,

fnirfdjte mancher bie 3ähne beim Blnblicf bes balbba|igen
©ürfdjteins unb beffen unmähtger 23ürbc.

„Sag auch, bein Atter muh mir einen Schabet haben,

bah man S>ol3 barauf fpatten tonnte!" meinte einer, bei* ben

Schroeih 0011 ber Stinbesftirn tropfen fah unb in feine

fOîenfdjenfeete hinein fchamrot rourbe.

IX?. 21 - 25. Iàî-A.
Lin Llntt tür tieirnutliàe ^rt unâ Ltnnst
ReransAkder: Iules Meràer, Lnàànàerei, in Lern 25. Nui 1935

I16I86 Von Rainer Noria Riììce.

I^eise vvsàt ein erstes Rlnìrn
von 6en Rinchenbännnzn,
unä, in ineioen I?räuinen lîûUn,
sà ià 6ià irn Ranken^rün
kolà iin ersten Nuttsrinndn
^illàeàenKZàen sänruen.
8inZst ein kleines Rieà àbei,
unà àein Rieà lîlinAt in âen Nai:

ötülre, blütre, Llütenbauin,
tiei iin trauten (Karten.

clen ,â8ten Oeclicltten", Insel-Verlag, Leiplei^.)

Llniik, blülie, ölütenizaum,
nreiner öeiansnelit sàônsten Iraurn
avili iela Irrer erwarten.
lZlülae, lalülie, lZlütendaurn,
Acnurner avirà clir's izalalen.

Llülie, dlülae, IZlütenIzauln,
Leliau, ielr säurne einen Laurn
laier nait Zennenstralalen.

Llülae, lalülae, ölütenliauin,
laalcie lionarnt clas Reiten.

Rlülae, blülae, Rlütenlaauin,
naeioer Aslaosuelatsolaonstenlrauin
lelar naiela ilan de^reiten.

AinAst ein kleines Rie«l clakei,
unâ clas Rie6 ist lauter Nsi,
ltntl 6er Llütenlaauni vvirâ lalülan,
lalülan vor allen Läunaen,
sonnig avirä 6ein Launa er^lülan,
uncl verklärt ina Ranlaen^run
wir«! «lein junges Nutternaülan
Rinâerlaeintjclaen säuuaen.

Das Nsnsàlsin Naìàiâs. v°» k-à Iix 21

Als sie das letzte Bihchen der vor Sattheit würgenden
Frida zuteilte, schlüpfte Matthias unter dem Tisch durch
heulend hinaus.

„Gelt, es war dir wieder zuviel, mir das bitzchen Ehr'
anzutun! Dafür kannst du nun hungrig auf die Reise,
's hat auch sein Gutes. Du trägst so leichter!" höhnte sie

Z» allem noch hinter ihm her. Diese Vornehmheit hatte er
beileibe nicht gestohlen. Aber datz er trotz all ihrem Tribu-
Imen nicht zu ducken war, beuchte sie schier eine Hexerei.
Tanz dumm und kopfscheu stand sie vor dem trotzigen Ehr-
aefühl des übel geleiteten Rindes.

Danach füllte sie eilig die beiden Körbe und hietz die
Burschen marschieren. Konrad wollte niederwärts, die Weiler
am Simmen abwandeln; Matthias wurde nach der Haslacher
Höhe geschickt. Sie schritten beide dem Tobel zu. Der Grotze,
von Grund aus froh, wieder frischere Luft zu schnappen,
leine überschüssige Kraft zu tummeln, merkte seine Bürde
kaum und lietz den Genossen bald hinter sich zurück.

Matthias sah ihm wehmütig nach. Zu zweien wär's
îbm heut leichter geworden. Doch Konrad hatte im Tal
bessere Gesellen; er mochte den wehleidigen Spintisierer auch
aicht mehr um sich haben. Von weit unten sandte er diesem
iar Aufmunterung einen Jauchzer zu, den ersten nach all
bm oammertagen! Das ungebärdige Leben verlangte seine

achte. Aber Matthias blieb dem hellen Freiheitsruf das
^0 schuldig. Er lief wie in Ketten. Müder als jetzt konnte

er nach vollbrachtem Tagesmarsch auch nicht sein. Klein-
mütig betrat er das erste Haus; als wär's gestohlenes Gut,
bot er seinen Kram an. Er durfte noch von Glück sagen,

datz er mitunter auch vor offene Türen kam. Was jener

fehlte, die ihn so gefühllos in die Welt hinaustrieb, bewies

ihm dafür manche fremde Frau trotz seinem Ungeschick.

Nur ausfragen durften sie ihn nicht. Wenn eine wissen wollte,

wo, wie und was seine Eltern seien, gab er keinen oder

unverständlichen Bescheid; machte sie gar seine Waren schlecht,

packte er ohne Widerspruch ein, und wo ihn ein Hund be-

schnüffelte oder anknurrte, fing er auch schon zu wimmern an.

„Aus dem wird ewig kein Rothschild, so früh er an-

fängt!" mochte manche denken, die den scheuen Stoffel hurtig
abziehen sah, kaum datz sie einen Blick in seinen Korb getan

hatte. Dieser ragte fast einen Schuh breit über seinen Kopf
hinaus, er deckte den schmächtigen, nach vorn gebeugten

Oberkörper völlig zu: Hintenher konnte man von dem ganzen

Hausierer nur die halbnackten Beine sehen. Und wenngleich

die Bergler von Kindesbeinen an Strapazen gewöhnt waren,
knirschte mancher die Zähne beim Anblick des halbbatzigen

Bürschleins und dessen unmätziger Bürde.

„Sag auch, dein Alter mutz mir einen Schädel haben,

datz man Holz darauf spalten könnte!" meinte einer, der den

Schweitz von der Kindesstirn tropfen sah und in seine

Menschenseele hinein schamrot wurde.
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